
PLAUEN —  Bei einem Rundgang An-
fang Mai 2021 mit Oberbürgermeis-
ter Steffen Zenner (CDU), Angestell-
ten der Verwaltung und Bewohnern
des Mammengebiets war der fehlen-
de Einkaufsmarkt in dem Wohnge-
biet als größter Makel genannt wor-
den. Im Jahr 2007 hatte sich Edeka
aus der ehemaligen Kaufhalle inmit-

ten des Gebietes zurückgezogen.
Wenn sie etwas zu besorgen habe,
berichtete eine 80-jährige Rentnerin
damals, müsse sie entweder ihre
Kinder fragen oder den Bus nutzen.
„Das fällt mir in meinem Alter im-
mer schwerer“, sagte sie.

Vertreter der Stadtverwaltung er-
klärten damals, in dem Wohngebiet
solle wieder ein Ortsteilzentrum ge-
schaffen werden, wo auch ein Nah-
versorger einziehen soll.

Die Schaffung einer neuen Mitte
in dem Gebiet gilt als eines der wich-
tigsten Vorhaben im Modellprojekt
„Zukunft leben“, das der Bund mit
Millionen Euro fördert, und von
dem die Stadt Plauen ebenso profi-
tieren wird wie Hamburg, Saarbrü-
cken, Rostock, Erfurt, Coswig und
Duisburg. Einen Versorger zurück in
ein Wohngebiet zu holen, das könn-
te ein schwieriges Unterfangen wer-
den, das war von den Rathaus-Ver-
antwortlichen schon damals be-

fürchtet worden. Supermarktbetrei-
ber oder Discounter wollten sich al-
le an einer Bundesstraße ansiedeln;
dort sind sie Nutznießer der Ver-
kehrsströme von und nach Plauen.

Nun haben sich die Befürchtun-
gen bestätigt. Wie Projektplanerin
Birgit Winkler sagte, habe man auf
alle Anfragen nur Absagen kassiert.
Auf Nachfrage der „Freien Presse“

hieß es, man sei „mit einigen be-
kannten Unternehmen im Ge-
spräch“ gewesen; Namen wurden
keine genannt.

Als Gründe für die ablehnende
Haltung seien die zu geringe Kun-
denfrequenz genannt worden, da
das Gebiet keinen Durchgangsver-
kehr aufweist. Zudem wirke sich die
Topografie des Standorts nachteilig
aus. Hinzu komme die Konkurrenz
durch bereits vorhandene Nahver-
sorger wie Penny in der Südvorstadt,
Lidl und Netto an der Trögerstraße
sowie Diska an der Bismarckstraße.

An dem geplanten Ortsteilzent-
rum will die Verwaltung dennoch
festhalten, wobei es jetzt deutlich
kleiner ausfallen wird. Das Ziel der
besseren Nahversorgung im Mam-
mengebiet soll nun mit einem Wo-
chenmarkt erreicht werden. Mobile
Händler sollen an zwei bis drei Ta-
gen pro Woche ein wechselndes Sor-
timent anbieten, so Winkler. |su

Warum kein Nahversorger ins Mammengebiet kommt
Die fehlende Nahver-
sorgung gilt als großer
Nachteil des Wohngebiets.
Mit dem Modellprojekt
„Zukunft leben“ sollte
der Missstand beseitigt
werden. Doch daraus
wird nichts.
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Brachliegende Mitte im Mammengebiet: An der Gebrüder-Lay-Straße hätte
sich nach den Wünschen der Stadtverwaltung ein Nahversorger ansiedeln
sollen. Doch die Kommune kassierte bei ihrer Suche nach einem Betreiber
nur Absagen. FOTO: ELLEN LIEBNER/ARCHIV

SYRAU — Von Kindesbeinen an zieht
es Steffen Schmidt in die vogtländi-
schen Wälder. Oma und Opa ent-
fachten in ihm früh das Pilzfieber.
Heute ist er 56 Jahre alt, seit Herbst
zertifizierter Pilzberater, baut eine
Pilzschule im Vogtland auf und un-
ternimmt von seinem Wohnort Sy-
rau ausgedehnte Streifzüge durch
die Natur.

Wenn es gut läuft, kehrt er mit ei-
nem vollen Körbchen zurück. Auch
im Winter. „Bei der aktuellen Witte-
rung wird man kaum fertig mit ab-
schneiden“, schwärmt Steffen
Schmidt. „Man findet richtig viel.“

Demnächst will er Pilzexkursio-
nen zum Thema Winterpilze anbie-
ten. 26 Euro kostet eine zweiein-
halbstündige Tour mit ihm. Hut mit
Krempe, feste Schuhe, Allwetterja-
cke, Korb und ein Messer. So sieht
seine Ausrüstung aus. Der Korb ist
dabei das Wichtigste. „Frische Pilze
muss man kühl und luftig lagern.
Auch schon die kurze Zeit auf dem
Nachhauseweg“, sagt er. Zu oft habe
der Pilzberater Leute mit Plastiktüte
im Wald getroffen und sich beim
Blick in die Tüte gegruselt. „Wer ver-
dorbene Pilze verzehrt, leidet mitun-
ter an Symptomen wie nach einer
richtigen Vergiftung“, warnt er.
Bauchschmerzen und Erbrechen
können die Folge sein.

Seine Pilztouren führen an die
Orte, die dieser Tage am aussichts-
reichsten sind. „Die Arten, die
jetzt im Winter gedeihen, findet
man an feuchten Plätzen, zum
Beispiel in der Nähe von Bachläu-
fen“, verrät er. Zu gern steigt Schmidt
ins Syratal, Triebtal oder Elstertal.
Auf der Jagd nach tollen Pilzfotos
oder zur gemeinsamen Suche mit
anderen Pilzfreunden. „Solche
Touren machen immer viel Spaß“,
sagt er.

Steffen Schmidt sucht Pilze mit
intensiven Aromen. Steinpilze
schmecken doch nach nichts, meint
er. Jetzt im Winter sucht er einen sei-
ner Lieblingspilze, den Gemeinen
Samtfußrübling, der bei Tauwetter
wächst. „Ein Impuls für die Frucht-

körperausbildung sind kühle Tem-
peraturen, am besten unter null
Grad“, erklärt Schmidt. Die honig-
gelben bis rotbraunen Hüte der
frostresistenten Pilze werden bis zu
neun Zentimeter breit. Die Hutober-
fläche ist leicht schleimig, die La-
mellen sind weißlich bis hellgelb.
„Namensgebend ist ein samtiger
Stiel, welcher vom Hut zur An-
wachsstelle immer dunkler wird“,
erklärt Schmidt.

Die Pilze findet man auf Totholz.
„Bevorzugt wachsen sie an Pappeln,
Weiden, Holunder“, so der Pilzexper-
te. Seltener finden sie sich auf Nadel-
holz. Schmidt beschreibt den Ge-
schmack als „richtig schön pilzig“.
Die Pilze wachsen in Büscheln und
können ergiebige Funde liefern.
„Gut angebraten und mit einem Ei
darüber – eine Delikatesse“,
schwärmt der Pilzkenner.

Er warnt aber: Diese Sorte sollten
nur kundige Pilzsammler in die
Pfanne legen. Es besteht Verwechs-
lungsgefahr mit dem tödlich gifti-
gen Gifthäubling. Der wächst auch
an Totholz. „Er gedeiht im Herbst,
aber in milden Wintern ist er länger
zu finden“, warnt Schmidt. Erst vor
wenigen Tagen fand er selbst Exem-
plare. „Die Verwechslungsgefahr ist
hoch.“ Farbe und Struktur sind ähn-
lich. Sind Pilzsucher unsicher, hel-
fen die Pilzberater der Region.
Schmidt ist zudem geprüfter Pilz-
sachverständiger der Deutschen Ge-
sellschaft für Mykologie (DGfM),
ebenso wie Sandra Gruner aus Fal-
kenstein.

Ein Pilz, bei dem der Laie nichts
falsch machen kann, sei das Judas-
ohr. „Diese Pilze sind keine ausge-
sprochenen Winterpilze“, sagt
Schmidt. „Ich finde sie aber jetzt

weitaus häufiger als sonst im Jahres-
lauf.“ Bevorzugt wachsen sie an ab-
gestorbenem Holunder. „Die Pilze
bilden eine lappige, oft wie eine Ohr-
muschel geformte Struktur“, sagt
Schmidt. „Daher der Name.“
Schmidt beschreibt die Pilze als
„zähfleischig“. „Bekannt ist dieser
Pilz aus der chinesischen Küche, wo
er häufig verwendet wird“, sagt der
Kenner. „Sie lassen sich auch ein-
fach trocknen und später für asiati-
sche Gerichte oder in Suppen ver-
wenden.“

Wenn der Frühling kommt, will
Schmidt seine „Pilzschule Vogtland“
ausbauen, Expeditionen für Schulen
und Kindergärten anbieten. Schließ-
lich fing auch er in jungen Jahren
Feuer.  |nij

ANMELDUNG zu Kursen an der Pilzschule
Vogtland unter Telefon 037431 88062.

Auch in der kalten Jahres-
zeit gibt es Pilze. Manche
sind richtig schmackhaft.
Was ein Experte aus dem
Vogtland in diesen Tagen
auf seinen Streifzügen
durch den Wald findet, vor
welchen Exemplaren er
warnt und was er in
diesem Jahr noch vorhat.

Pilzsuche lohnt im Vogtland auch im Winter
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Die Aufnahme eines Gemeinen Samtfußrüblings gelang Steffen Schmidt die-
sen Winter im Vogtland. FOTO: STEFFEN SCHMIDT

Der Pilzberater zeigt hier einen Gifthäubling. Es ist der tödlich giftige Ver-
wechsler zum essbaren Samtfußrübling. FOTO: ELLEN LIEBNER

Steffen Schmidt ist zertifizierter Pilzberater. Er verrät, wo man auch im Winter schmackhafte Pilze finden kann. Aber Vorsicht: Es wachsen auch giftige Exem-
plare. FOTO: ELLEN LIEBNER

„Bei der aktuellen
Witterung wird
man kaum fertig
mit Abschneiden.“

Steffen Schmidt Pilzberater

PÖHL — Die Talsperre Pöhl ist wieder
gut gefüllt. Dank der vielen Nieder-
schläge in den vergangenen Wo-
chen konnte das Defizit aus dem
Sommer ausgeglichen werden. Am
Mittwochvormittag wurde nach
Angaben der Landestalsperrenver-
waltung das Stauziel erreicht. Rund
52,8 Millionen Kubikmeter Wasser
sind derzeit in der drittgrößten Tal-
sperre des Freistaates Sachsen, die zu
den beliebtesten Naherholungsge-
bieten in Westsachsen gehört. Mit
dem Stauziel liegt die Talsperre auf
Normalstand, das Wasser hat die Lie-
gewiesen erreicht. Die Gefahr des
Überlaufens besteht aber noch
nicht. Knapp 62 Millionen Kubik-
meter Wasser können bis zu einem
Vollstau aufgenommen werden. Die
Talsperre staut maßgeblich das Was-
ser der Trieb. |bju
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Talsperre Pöhl
erreicht Stauziel

Der Wasserstand der Talsperre ist
derzeit auf normalen Niveau, ver-
gleichbar mit der Wasserhöhe auf
diesem Archivfoto.  FOTO: ELLEN LIEBNER

PLAUEN/LUBY —  Die Erde unter dem
Dreiländeck Vogtland/Bayern/West-
böhmen kommt nicht zur Ruhe. Die
Erdbebenwarte Collm der Uni Leip-
zig registriert seit Wochen fast täg-
lich kleinere Erschütterungen. Am
Dienstag gab es einen Erdstoß der
Stärke 0,8, dessen Epizentrum bei
Luby/Schönbach lag. Am 29. Dezem-
ber wurde südlich von Plauen ein
Erdstoß der Stärke 1,0 gemessen.
Weitere Epizentren lagen am 1. Ja-
nuar bei Mariánské Lázne/Marien-
bad (Stärke 0,3), am 30. Dezember
bei Tirschenreuth (0,7) und am 28.
Dezember bei Weida (0,4). Wissen-
schaftler vom Deutschen Geo-For-
schungszentrum Potsdam vermu-
ten unterm vogtländischen Grenz-
gebiet eine Magmablase, deren auf-
steigende Gase die Ursache für die
Schwarmbeben sein könnten.  |tm

SCHWARMBEBEN

Kleiner Erdstoß
bei Plauen

Die Erde unter dem Vogtland kommt
seit Wochen nicht zur Ruhe.
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